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punfte, ob S^'anb Republikaner ift ober nidjt.
23ei ben erfteren fommt bie gärbung etroaä roeniger
in «Betradjt, nur roirb bie grage fein, ob berfelbe
2lnt)änger ©ambetta'ä ift unb etroa geneigt fein
roürbe, ber Slnroavtfdjaft beäfelben auf ben $räfi»
bentenftufil ju tjulbigen ober bie Verfölge oer»
rocigern roürbe; bei ben leiteten r)ält eä jiemlidj
gleidj, ob Sentanb Segitimift, «Bonapartift, Orlea-
nift ift.

Sft eä fo außerhalb ber Slrmee, fo ift bieä aud)
tfer galt nidjt jum «SBenigften innerbalb berfelben,
unb Ijier ganj befonberä in ber Kaoallerie. ©ie
franjöfifdje Kaoaüerie tbeilt mit ber Slrtillerie unb
bem ©eneralftab ben SJorjug, fein Offijierforpä
auä ben abiigen Kreifen jufammengefefet ju fetjen,
eä finb, roenn aud) roeniger alä in Dielen anberen
Säubern, bod) immerbin met)r Slblige in ben Reitjen
feines Offijierforpä alä in ber Snfanterie unb nidjt
mit Unredjt bejüdjtigt mau bie Kreife beä Kaoal«»

lerie» Offijierforpä ber §utbigung monardjifdjer
Sbeen. ^ur greube ber (Gegenpartei nabm man
erft in ber iüngften j}eit ben Kaoatlerie»Offijieren
ein IRtttel, napoleonifdje Reminiäcenjen roaaj ju
erbalten, nämlidj ben oielfad) mit bem faiferlidjen
Slbler gefdjmücften ©egen unb gab itjnen bafür
ben einfadjen Säbel, ©iefe beiben entgegengefefeten

Strömungen finb nun in lefeter jicit bei §erauä«
gäbe beä neuen Kaoaüerie»»Reglementä oom 31.
üRai 1882 in auffaltenber Söeife auf einanber ge»

ftofjen.
©ie franjöfifdje Kaoallerie roar mit bem alten

Reglement, Orbonnanj oom 6. ©ejember 1829, in
ben gelbjug 1870 gejogen; eine Umarbeitung nad)
jeitgemäfjen «Prinjipien unterbradj ber 2luäbrudj
beä Kriegeä. Srofc oielfeitig beroiefener Sapferfeit
unterlag bie franjöfifdje Kaoallerie, fte roar ben

2lufgaben beä Kriegeä nidjt geroadjfen, ibre Sluä»

bitbung roar eine unjeitgemäfje geroefen. Radj bem

Kriege arbeitete man raftloä an ber Reorganifation
ber Reiterroaffe unb roaljrlid) fie ift Ijeute eine
anbere geroorben nad) jeber Ridjtung bin. ©aä
Reglement fteüte Oberft Spotte mit einer Rebaf«

tionäfommiffion roefentlid) nadj öfterreidjifdjen «Prin»

jipien auf unb am 17. Suli 1876 übergab eä ber

Kriegäminifter ber Slrmee. Mein in biefem erften
Reglement feblte bie 23eljanblung ber größeren
Kaoallerieförper, roeldje Ergänjung bem ©eneral
SJcarquiä be ©aüifet übertragen rourbe. ©ie meift
nad) beutfdjem SRufter gereifte grttdjt ift baä Regle«
ment oom 31. Wlai 1882, eine Ergänjung beä

erften, baä ganj unb unoerfetjrt ftetjen blieb. Run
roäre aber roobl anjunebmen, bafj beibe Stjeile ba«

mit jufrteben fein tonnten, ba ja jeber Rebaftionä»
fomntiffion iljr Redjt geroafjrt blieb; bem ift aber

nidjt fo.
Eä entjpinnt ftd) in neuefter 3eit eine ganj ge»

roaltige S°untalfef)be jroifdjen ben beiben Parteien;
roir fönnen berfelben nidjt näljer folgen, fo oiel Snter»
effe biefer Streit in fadjroiffenfdjaftlidjer §infid)t audj
bietet, eä genüge anjufübreu, baß bie eine «Partei
ber anberen oorroirft, eine ©efelljdjaft oon förper»
lid) unb geiftig gleidj unfähigen Seuten ju fein, bie

meiftenä nur oerftanben hätten, einige unnüfee

3ivfuäftücfe unb roertljlofe Eoolutionen unb ^3ara»
ben aufjufübren, oom Selbfterbaltungätrieb ange»
fpornt geinb allen gortfdjritteä auf taftifdjem ®e=

biet unb ber Entroicflung ber Sßaffe. ©ie anbere

»Partei bejeidjnet bagegen iljre «ffiiberfadjer alä ebr»

geijige Streber, roeldje obne roeitereä Sntereffe um
bie 2Bot)lfa^rt granfreidjä unb baä ^Rateriat ber

Kaoallerie nur ben eigenen «Borujeil im Sluge
tjätten.

©er SSertreter biefer lefeteren »«Partei ift oornetjms
lidj ber ©eneral bu 3?arrail, ber in einem langen,

„un veteran" unterjeidjueten Slvtifel bie neuere

Ridjtung beä gortfdjrittä, roie er in ©eneral ©al«
lifet unb feinem Reglement oertreten ift, befämpft
unb fid) namentlid) aud) in einem abfdjroeifenbett
Sluäfatt über baä 23eftreben ber folbatifdjen Sugenb«
erjieljung aueläßt, ©eneral ©aüifet braudjt feineä=

roegä baä Sidjt ju fdjeuen, benn feine Reformbe»
ftrebungen ftnb ridjtig geleitete unb gefunbe; roie

ber ©eneral bei Seban unerbittlidj mit feineu
Sdjaaren auf ben geinb einftürmte, fo fübrt er
audj bier ben Kampf mit ber geber. Er gibt frei
in bem Streit ju, baß fein Reglement auf ben •

gleidjen beutfdjen «Befiimmungen bafire, roäbrenb |

bie gegnerifdje »Partei baä Reglement oon 1876 j

alä ortginaUfranjöfifd) auffteflt, ba bie Oeflerretdjer \

in itjrem Reglement lebiglid) bie franjöfifdjen Saf« j

tifer ber jroeiten -fjälfte beä oorigen S<it)i"tjnnbertä j

auägebeutet tjätten. \

©o brebt ftcb biefer geberfrieg in immer befti=

gere 23abnen unb läßt einen tiefen (Sinblicf in bte j

politifdje ©paltung ber Kaoaüerieroaffe tb,ttn! Eineä ]

oermeiben beibe Parteien ju ibremRttbme; fie be» \

rubren mit feiner ©übe bie begangenen gebier Ujreä ¦]

nationalen Unglücfeä 1870; ober ob bieä rootjl ein j

gug ber Eigenliebe ift, roeldje an baäfelbe nidjt j

erinnert roerben mag Sr. I

f-yriebridi ber ©rufte al§ ^elbljcn. oon Sbeob. o.
23ernbarbi. 2 23änbe gr. 8°. 23ertin, E. ©.
Mittler u. ©obn, 1881. «Bretä gr. 28.

©eit balb jroei ©ejennien ift bie militärifdje
Siteratur ju einer förmlidjen Ueberfdjroemmung ge«

roorben, alä ob man mit ber Quantität bie Oua«
lität erfefeen rooüte. ©ie jal)üofen 3ftepetitionen,

$arapt)rafen, «ptjrafen unb unfrudjtbaren .äufunftä»
©pefulatiouen, bie Unjab.1 faum geborener unb

glücflidjerroeife fdjneüftenä roieber oergeffener Slu«

toren erfüüen unä mit «Rißtrauen gegen bie fo»

genannten „neuen" 23üd)er. —
«Seit um fo größerer Satiäfaftion begrüßt man

baber Seiftungen oon bleibenbem Söertb, roie fie
unä ber beroatjrte »Berfaffer obigen SSBerfeä bar»

bietet.

«Bcrnljarbi jeigt unä, geftüfet auf fo ooflftänbige
Oueüettsgorfdjung, roie fte biä j e fe t oorliegt,
bie gelbtjerrnfunft griebridj'ä beä ©roßen, nadj»

geroiefen an ben Operationen beä gefamm»
ten fiebeniäbrigen Kriegeä.

©ie gunbamental»@efefee ber Kriegäfunft finb
eroige, ganj gleichmäßig erfannt unb angeroanbt
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punkte, ob Jemand Republikaner ist oder nicht.
Bei den ersteren kommt die Färbung etwas weniger
in Betracht, nur wird die Frage sein, ob derselbe

Anhänger Gambetta's ist und etwa geneigt sein

würde, der Anwartschaft desselben auf den

Präsidentenstuhl zu huldigen oder die Heerfolge ver-
weigern würde; bei den letzteren hält es ziemlich
gleich, ob Jemand Legitimist, Bonapartist, Orlea-
nist ist.

Ist es so außerhalb der Armee, so ist dies auch
6er Fall nicht zum Wenigsten innerhalb derselben,
nnd hier ganz besonders in der Kavallerie. Die
französische Kavallerie theilt mit der Artillerie und
dem Generalstab den Borzug, sein Offizierkorps
aus den adligen Kreisen zusammengesetzt zu sehen,
es sind, wenn auch weniger als in vielen anderen
Ländern, doch immerhin mehr Adlige in den Reihen
seines Offizierkorps als in der Infanterie und nicht
mit Unrecht bezüchtigt man die Kreise des Kavallerie

- Offizierkorps der Huldigung monarchischer
Ideen. Zur Freude der Gegenpartei nahm man
erst in der jüngsten Zeit den Kavallerie-Offizieren
ein Mittel, napoleonische Reminiscenzen wach zu
erhalten, nämlich den vielfach mit dem kaiserlichen
Adler geschmückten Degen und gab ihnen dasür
den einfachen Säbel. Diese beiden entgegengesetzten

Strömungen sind nun in letzter Zeit bei Herausgabe

des neuen Kavallerie-Neglements vom 3Z.
Mai 1882 in auffallender Weise ans einander
gestoßen.

Die französische Kavallerie war mit dem alten
Reglement, Ordonnanz vom 6. Dezember 1829, in
den Feldzug 1870 gezogen; eine Umarbeitung nach

zeilgemäßen Prinzipien unterbrach der Ausbruch
des Krieges. Trotz vielseitig bewiesener Tapferkeit
unterlag die französische Kavallerie, sie war den

Aufgaben des Krieges nicht gewachsen, ihre
Ausbildung war eine unzeitgemäße gewesen. Nach dem

Kriege arbeitete man rastlos an der Reorganisation
der Neitermasfe und wahrlich sie ist heute eine
andere geworden nach jeder Richtung hin. Das
Reglement stellte Oberst Lhotte mit einer
Redaktionskommission wesentlich nach österreichischen
Prinzipien auf und am 17. Juli 1876 übergab es der

Kriegsminister der Armee. Allein in diesem ersten

Reglement fehlte die Behandlung der größeren
Kaoalleriekörper, welche Ergänzung dem General
Marquis de Gallifet übertragen wurde. Die meist
nach deutschem Muster gereifte Frucht ist das Reglement

vom 3l. Mai 1882, eine Ergänzung des

ersten, das ganz und unversehrt stehen blieb. Nun
wäre aber wohl anzunehmen, daß beide Theile
damit zufrieden sein könnten, da ja jeder Redaktionskommission

ihr Recht gewahrt blieb; dem ist aber

nicht so.

Es entspinnt sich in neuester Zeit eine ganz
gewaltige Journalfehde zwischen den beiden Parteien;
wir können derselben nicht näher folgen, so viel Interesse

dieser Streit in fachwisfenschaftlicher Hinsicht anch

bietet, es genüge anzuführen, daß die eine Partei
der anderen vorwirft, eine Gesellschaft von körperlich

und geistig gleich unfähigen Leuten zu sein, die

meistens nur verstanden Hütten, einige unnütze
Zirkusstücke und werthlose Evolutionen und Paraden

anszuführen, vom Selbsterhaltungstrieb
augespornt Feind allen Fortschrittes auf taktischem Gebiet

und der Entwicklung der Waffe. Die andere

Partei bezeichnet dagegen ihre Widersacher als
ehrgeizige Streber, welche ohne weiteres Interesse um
die Wohlfahrt Frankreichs und das Material der

Kavallerie nur den eigenen Vortheil im Auge
hätten.

Der Vertreter dieser letzteren Partei ist vornehmlich

der General du Barrail, der in einem langen,

„un vêtersir" unterzeichneten Artikel die neuere

Richtung des Fortschritts, wie er in General Gallifet

und seinem Reglement vertreten ist, bekämpft
und sich namentlich auch in einem abschweifenden

Ausfall über das Bestreben der soldatischen
Jugenderziehung ausläßt. General Gallifet braucht keineswegs

das Licht zu scheuen, denn seine Neformbe-
strebungen sind richtig geleitete und gesunde; wie
der General bei Sedan unerbittlich mit seinen

Schoaren auf den Feind einstürmte, so führt er
auch hier den Kampf mit der Feder. Er gibt frei
in dem Streit zu, daß sein Reglement auf den

gleichen deutschen Bestimmungen basire, während
die gegnerische Partei das Reglement von 1876
als original-französisch aufstellt, da die Oesterreicher
in ihrem Reglement lediglich die französischen Taktiker

der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
ausgebeutet hätten.

So dreht sich dieser Federkrieg in immer heftigere

Bahnen und läßt einen tiefen Einblick in die

politische Spaltung der Kavalleriewaffe thun! Eines
vermeiden beide Parteien zu ihrem Ruhme; sie

berühren mit keiner Silbe die begangenen Fehler ihres
nationalen Unglückes 1870; oder ob dies wohl ein

Zng der Eigenliebe ist, welche an dasselbe nicht
erinnert werden mag? 3r.

Friedrich der Große als Feldherr von Theod. v.
Bernhardi. 2 Bände gr. 8". Berlin, E. S.
Mittler u. Sohn. 1881. Preis Fr. 28.

Seit bald zwei Dezennien ist die militärische
Literatur zu einer förmlichen Überschwemmung
geworden, als ob man mit der Quantität die Qualität

ersetzen wollte. Die zahllosen Nepetitionen,
Paraphrasen, Phrasen und unfruchtbaren Zukunfts-
Spekulationen, die Unzahl kaum geborener und
glücklicherweise schnellstens wieder vergessener
Autoren erfüllen uns mit Mißtrauen gegen die

sogenannten „neuen" Bûcher. —
Mit um so größerer Satissaktion begrüßt man

daher Leistungen von bleibendem Werth, wie sie

uns der bewährte Verfasser obigen Werkes
darbietet.

Bernhardi zeigt uns, gestützt auf so vollständige
Quellen-Forschung, wie sie bis jetzt vorliegt,
die Feldherrnkunst Friedrich's des Großen,
nachgewiesen an den Operationen des gesammten

siebenjährigen Krieges.
Die Fundamental-Gesetze der Kriegskunst sind

ewige, ganz gleichmäßig erkannt und angewandt
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oon ben brei größten gelbberrn beä Slttertbumä,
rote oon bem neuern ©rei»@eftirn, ju bem grieb«
riet) ber ©roße gebort.

Ein erfteä biefer ©ruubgefefee ift: ©ie SSernidj«

hing ber feinblidjen ©treitfräfte in entfdjeibenber

gelbfd)ladjt bleibt «giauptjiet ber Operationen, über«

baupt beä ganjen Kriegäptaneä.
SDiefeS unä Ijeute ganj felbftoerftänblid)e »Prinjip

roar aber nidjt baä »Prinjtp langer militärifdjer
$roifdjenepod)en unb roar ooüenbä nietjt baejenige
ber geitgenoffen griebridj'ä beä ©roßen, benen

einerfeitä ber „©tetlungäfrieg" unb befonberä baä

©djladjten meibenbe „frerauämanöoriren beä gein=
beä" alä baä Sbeal aüer Kriegäfunft erf-bien.

Eä ift ein §auptjug beä oortiegenben SBerfeä,

genau nadjjuroeifen, roie griebridj ber ©roße uns
beirrt burdj baä roedjfelooüe ©piel beä Krlegä«
glütfä, unbeirrt burdj ben inteufioften pajfioen roie

aftioen SBiberftanb feiner Umgebung, ja felbft
feiner eigenen -Brüber, ftetä entjdjeibenbe «Bernidj.

tttng beä ©egnerä anftrebt.
SSom böcbften Sntereffe ftnb bie Korrefponbenjen

beä Königä mit feinem ftetä oppofitioneüen ©ruber
«fjeinrtdj, foroie bie «Briefe, Sagebüdjer unb Urttjetle
ber ©ateüiten beä Seiptern.

Wan ift geroobnt, baä oorige Sa&rb"nbert alä
eine -Blütlje abfoluter SRonardjie ju betradjten,
aber roir mödjten beute ben preußifdjen ^rinjen
fetjen, ber ftcb gegen bie oberfte «fjeereäleitung fo

„ungenirt" benimmt, roie .^einrief) eä ju jeber 3eit
roagte.

©ie f)eroorragenbften 5J}ilitär*Sd)riftfteüer jener
^eit, felbft biä in ben Slnfang unfereä Sot^bnn»
bertä binein, roie Storjb, Sempelljof, 93eerentjorft,
SSüloro, roaren roeit entfernt, beä Königä «Strategie

ju begreifen, roäbrenb bodj bie beiben letzteren nod)
bie Slnfangätarrie-re SBonaparte'ä erlebt tjätten.

Eä oerbient alfo griebridj befonberä rücffidjtlidj
feiner Strategie ben »Beinamen beä „Einjigen" in
feiner ^eit.

SRtt ber eingeljenben Sdjilberung ber Operatio»
nen roerben unä audj nodj einjelue taftifdje «§aupt«

prüfen ber roidjtigften Sdjladjten geboten, beren
ooUeä «Berftänbniß aber unbebingt ber üRitbenüfeung
eineä betaiüirten SBerfeä über ben fiebenjäbrigen
Krieg unb ganj fpejieü guter Sdjladjtpläne bebarf.
— Sn biefer «Bejietjung fefct ber geletjrte »Berfaffer
entfdjieben oiel ju oiel alä befannt oorauä.

Sin «JBerfen mit guten alten planen ift immer
nodj baäjenige oon Sloub, überfefet unb fortgeführt
oon Sempelbof, baä bienlid)fte. Eä ift fetjr ju be»

bauern, baß bem SSudje nidjt Ueberfictjtäfarten,
roeldje bie bamaligen Kommunifationen enttjalten,
nebft einigen alten Sdjladjtplänen beigegeben finb.

©er SSerfaffer ftebt natürlid) auf burdfjauä preußU
fdjem Stanbpunft unb feine SBenrttjeilung griebs
ridj'ä alä Stratege roirb faum SBiberfprud) finben.

Etroaä anberä oert)ält eä fid) unftreitig mit
griebridj'ä Sdjladjten«Saftif ober genauer mit
feiner perfönlidjen ßeitung ber Sdjladjten.

©a bat man bodj ben Einbrucf, baß bie Sonne
nidjt oljne gletfen fei unb erroägt ernfter bie eine

ober anbere Sleußerung oon »Beeretüjorft ober an»
bem djarafterooüen geitgenoffen.

griebridj oerltert nidjtä oon feiner ©röße, roenn
er ba unb bort alä SJcenfdj unb ©otjn feiner 3eit
erfdjeint, über roeldje in jeber -Bejiebung ftdj ju
ergeben feinem Sterbtidjen oergönnt ift. 2llä
Sdjladjienlenfer roar Rapoleon ber ©roßte. Etroaä

ju fdjarf toerben bie Sljeoretiter Sloob unb auaj
Somini bebanbelt, beten «Berbienfte in oielen Ridj»
tungen bod) große finb unb roeldje man nidjt mit
»Svrerebner" unb „©oftrinär" abfertigen barf. —

©em reidjen unb tioajintereffanten Snfjalt beä

23uajeä entfpridjt bie gtänjenbe ©arfteüung. Ein
Sßerf oon Söerntjarbi bebarf feiner Empfeblung,
aber roir lenfen gerne bie 2lufmerffamfeit Ijöberer
Sruppenoffijiere unb befonberä audj ber ©eneral»
ftabäofftjiere auf bie tetjrreidje 2lrbeit.

21. Sdjroeijer.

@ibgenoffenf(^aft.

— (Soutonale DfftjierSrjefeHfdjaft Sütid).) stm 3. <De<

jembet b. 3. »etfammelte fid) bie auf Äoften be« «Dfoifion«offi»

jierSoeteln« triebet in'« Sehen gerufene fantonale Dfftjiet«gcfeH»

fd)afl in Bürict). — (St waren übet tjunbett ÜUItglieber anwefenb.

«Da« Äcmite bei fantonalen «ffifnfettletftlftung madjte SDcft«

tfjeflung, baf) bet Äaffafonb Snbe be« 3<tbrcS über 150,000
gtanfen bettagen werbe.

§ett Dbetft SSoQtnget teferittc übet bie «Wittel jur beffern

Snjltuftlon ber Snfantetlefabic«. ®r beantragte (wie biefe« für}«

lictj in bet SDeleglrtenoerfamtnlung be« elbgenöffifdjen Dfftjfer««
»etefn« »on (Seite be« «§ettn Dberft 3«let gefdjetjen war) tte
(Einberufung altct neu ernannten Unterofftjlete in eine ©eblefj»

fdjulc; biefe ©djicfjfctjute foll in ben Atel« oetlegt unb mit einem

angemeffenen 9Itbeit«ptogramm »erfetjen wetben. (St wütbe fiel)

auf biefe SBcife bet gteict)e Sftujjen erjietcn laffen, roelctjen bfe

Stttfllerie au« lljren Unteroffijfer«fa)ulen jief)t. — (5« roütoe ftet)

atlctbtng« eine SWehtbelaftung be« «Bubgete um 70—80,000 gr.
ergeben. «Der ©elbpunft toitb ftdjci auf Dppofition oon gewijfer

©elte flogen, abet bie Seute, weldje oon bet ©aetje etwa« »er»

fiefjen, wetben etfennen, bafj bet Deuten ein fetjr gtofjet ift.
Stnbete fantonale «Beiefne tieften bie gleiche Slnfidjt unb mit »er»

einten «Kräften werben wir jum Siele gelangen.

§ett ©tabämajot ©aitinget Ijlclt ein fetjr gtünbtlctjee unb

inteteffantc« Sftefetat über bie 3Baffenübungen bet Sugenb. Sin

biefe« Sftefetat fnüpfte fid) eine längere <DI«fuffion. Otunbfäjslfct)

wat woljt «Jtlemanb gegen bie ©aetje, bodj über bie 9ltt ber

Sutdjfütjiung gingen bie 8lnfid)tcn auSeinanber. Einige ben

Sefctetfrelfen nähmet fteljenbe «Kitgliebet waten bet -Snfictjt, efne

'ooflftänbige «Dutdjfütjtung be« butct) ba« ®efe|j übet bie SKflltär»

Dtganifatlon »orgefcfjenen «Botuntetifctji« fei »(et wlctjtlger. —
SSi« jefct fetjlen bie Uebungen »om 16. bl« jum 20. 3atjr.
„9cid)t einige taufenb Nabelten, bie aftgemefne Slnwenbung be«

militätifdjen Sßotuntetttd)t« finb un« »on SRötfien, bamit füt un«

bie «ffiotte be« ®enctal« S&anj» waljt wetben: ®cbt un« förper»

lid) gut gcbltbete Seute, wir wetben fte ju ©olbaten madjen unb

fte ©udj al« gute «Bürger jurüdgeben." Dbcrft «BoUInger bc»

tradjtete bie tlnifotmltung al« ben iJSunft, wetdjet bie «ftatetten«

forp« ju gaü btlngc. «£err 9lttiHetie»«?>auptmann gferj war
nidjt ber gleictjen Slnpctjl; et «t>felt bie Unlfotmitung füt non)«

wenbig unb entwidelte ein ibealc« Stlb be« Äaoettcnwefen«. —
©le »ereinbarte Diefotution ging fctjliefjttd) bafyln, bafj bie »od»

ftänbige «Dutdjführung be« mitltätifctjen Sßotuntetticht« angeftrebt

werben fofte unb bafj bie «Beibehaltung bejw. SBfeberelnfüfjrung

bet Äabettcnfotp« wünfdjen«i»ettl) fei, abet ©aetje ber ©emeinben

bleiben muffe.

Stn biefe jwei «BeifjanblungSgcgenftänbe tcitjte fld) ein intet«

effantet «Bottrag be« $crtn ®ragonet»§auptmann« $aut SBun«
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von den drei größten Feldherrn des Alterthums,
wie von dem neuern Drei-Gestirn, zu dem Friedrich

der Große gehört.
Ein erstes dieser Grundgesetze ist: Die Vernichtung

der feindlichen Streitkräfte in entscheidender

Feldschlacht bleibt Hauptziel der Operationen,
überhaupt des ganzen Kriegsplanes.

Dieses uns heute ganz selbstverständliche Prinzip
war aber nicht das Prinzip langer militärischer
Zmischenepochen und mar vollends nicht dasjenige
der Zeitgenossen Friedrich's des Großen, denen

einerseits der „Stellungskrieg" und besonders das

Schlachten meidende „Herausmanövriren des Feindes"

als das Ideal aller Kriegskunst erschien.

Es ist ein Hauptzug des vorliegenden Werkes,

genau nachzuweisen, wie Friedrich der Große
unbeirrt durch das wechselvolle Spiel des Kriegsglücks,

unbeirrt durch den intensivsten passiven wie
aktiven Widerstand seiner Umgebung, ja selbst

seiner eigenen Brüder, stets entscheidende Vernich,
tung des Gegners anstrebt.

Vom höchsten Interesse find die Korrespondenzen
des Königs mit seinem stets oppositionellen Bruder
Heinrich, sowie die Briefe, Tagebücher und Urtheile
der Satelliten des Letztern.

Man ist gewohnt, das vorige Jahrhundert als
eine Blüthe absoluter Monarchie zu betrachten,
aber wir möchten heute den preußischen Prinzen
sehen, der stch gegen die oberste Heeresleitung so

„ungenirt" benimmt, wie Heinrich es zu jeder Zeit
wagte.

Die hervorragendsten Militär-Schriftsteller jener
Zeit, selbst bis in den Anfang unseres Jahrhunderts

hinein, wie Lloyd, Tempelhof, Beerenhorft,
Bülow, waren weit entfernt, des Königs Strategie
zu begreifen, mährend doch die beiden letzteren noch

die Anfangskarrisre Bonaparte's erlebt hatten.
Es verdient also Friedrich besonders rücksichtlich

seiner Strategie den Beinamen des „Einzigen" in
seiner Zeit.

Mit der eingehenden Schilderung der Operationen

werden uns auch noch einzelne taktische Hauptphasen

der wichtigsten Schlachten geboten, deren

volles Verständniß ader unbedingt der Mitbenützung
eines detaillirten Werkes über den siebenjährigen
Krieg und ganz speziell guter Schlachtpläne bedarf.
— In dieser Beziehung setzt der gelehrte Verfasser
entschieden viel zu viel als bekannt voraus.

An Werken mit guten alten Plänen ist immer
noch dasjenige von Lloyd, übersetzt und fortgeführt
von Tempelhof, das dienlichste. Es ist sehr zu
bedauern, daß dem Buche nicht Übersichtskarten,
welche die damaligen Kommunikationen enthalten,
nebst einigen alten Schlachtplänen beigegeben find.

Der Verfasser steht natürlich auf durchaus preußi-
schein Standpunkt und seine Beurtheilung Friedrich's

als Stratege wird kaum Widerspruch finden.
Etwas anders verhält es sich unstreitig mit

Friedrich's Schlachten-Taktik oder genauer mit
seiner persönlichen Leitung der Schlachten.

Da hat man doch den Eindruck, daß die Sonne
nicht ohne Flecken sei und erwägt ernster die eine

oder andere Aeußerung von Beerenhorst oder
andern charaktervollen Zeitgenossen.

Friedrich verliert nichts von seiner Größe, wenn
er da und dort als Mensch und Sohn seiner Zeit
erscheint, über welche in jeder Beziehung sich zu
erheben keinem Sterblichen vergönnt ist. Als
Schlachtenlenker war Napoleon der Größte. Etwas
zu scharf werden die Theoretiker Lloyd und auch

Jomini behandelt, deren Verdienste in vielen
Richtungen doch große sind und welche man nicht mit
.Jrreredner" und „Doktrinär" abfertigen darf. —

Dem reichen und hochinteressanten Inhalt des

Buches entspricht die glänzende Darstellung. Ein
Werk von Bernhardi bedarf keiner Empfehlung,
aber wir lenken gerne die Aufmerksamkeit höherer
Truppenoffiziere und besonders auch der

Generalstabsoffiziere auf die lehrreiche Arbeit.
A. Schweizer.

Eidgenossenschaft.

— (Kantonale Offiziersgesellschaft Zürich.) Am 3.

Dezember d. I. versammelte sich dte auf Kosten des Divisionsoffi»
zierêveretnê wieder in'S Leben gerufene kantonale Ofsiziersgesellschaft

in Zürich. — Es waren über hundert Mitglieder anwesend.

DaS Komite der kantonalen Winkelriedstiftung machte

Mittheilung, daß dcr Kassafond Ende des Jahres über 1b0,00v
Franken betragen werde.

Herr Oberst Bollinger referirte über die Mittel zur bessern

Instruktion der JnfanteriekadrcS. Er beantragte (wie dieses kürzlich

in der Delegirtenversammlung des eidgenössischen Osfiziers»

Vereins von Seite des Herrn Oberst Jsler geschehen war) tie
Einberufung aller neu ernannten Unteroffiziere in etne Schicß-
schulc; dtese Schirßschule soll in den Kreis verlegt und mit einem

angemessenen Arbeitsprogramm versehen werden. Es würde sich

auf diese Weise der gleiche Nutzen erzielen lassen, welchen die

Artillerie aus ihren Untervfstziersschulen zieht. — ES würde stch

allerdings eine Mehrbelastung des Budgets um 70—30,000Fr.
ergeben. Der Geldpunkt wird sicher auf Opposition von gewisser

Seite stoßen, aber die Leute, welche »on der Sache etwas

verstehen, werden erkennen, daß der Nutzen ein sehr großer ist.

Andere kantonale Vereine theilen dte gleiche Ansicht und mit
vereinten Kräften werden wir zum Ziele gelangen.

Herr Stabsmajor Gailinger hielt ein sehr gründliches und

interessantes Referat über die Waffenöbungen der Jugend. An
dieses Referat knüpfte sich etne längere Diskussion. Grundsätzlich

war wohl Niemand gegen die Sache, doch über die Art der

Durchführung gingen die Ansichten auseinander. Einige den

Lehreikretsen näher stehende Mitglieder waren der Ansicht, eine

Vollständige Durchführung des durch das Gesetz über die Militär-
Organisation vorgesehenen Vorunterrichts sei viel wichtiger, —
Bis jetzt fehlen dte Uebungen vom l6. bis zum 20. Jahr.
„Ntcht einige tausend Kadetten, die allgemeine Anwendung des

militärischen Vorunterrichts sind uns »on Nöthen, damit für uns
die Worte des Generals Chanzy wahr «erden: Gebt un« körperlich

gut gebildete Leute, wtr werden sie zu Soldaten machen und

sie Euch als gute Bürger zurückgeben." Oberst Bollinger
betrachtete die Uniformirung als den Punkt, welcher die Kadettenkorps

zu Fall bringe. Herr Artillerie-Hauxtmann Fterz war
ntcht der gleichen Ansicht; er hielt die Uniformirung für uoth»

wendig und entwickelte ein ideales Bild deS KadeltenwesenS. —
Die Vereinbarte Resolution ging schließlich dahin, daß die »oll-

ständige Durchsührung des militärischen VoruntcrrichtS angestrebt

werden solle und daß die Beibehaltung bezw. Wiedereinführung
der Kadettenkorps wünschenSwerth sei, aber Sache der Gemeinden

bleiben müsse.

An diese zwei VerhandlungSgcgenstände reihte stch ein

interessanter Vortrag des Hcrrn Dragoner-HauplmaunS Paul Wun-


	

